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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, 


Donnerſtag, 
am 7. Novbr. 
1844. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro —.— 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Humor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, 


Titeratur und Theater. 


Die Einweihung des Gothe: Denkmals in 
— Frankfurt. 


0 


A 


| Frankfurt am Main, den 22, October 1844. 

Heute iſt der Tag, wo Goͤthe's Standbild, von 
Schwanthaler modellirt und von Stiglmaier gegoſſen, 
enthüllt werden fell. Das heutige Datum bat in des 
Dichters Leben keine Beziehung, it alſo willkuͤrlich ges 
Wählt worden. Viele tüchtige Männer baben ſich um 
das Denkmal wie um das Feſt bemüht, baben Zeit, 
Geld und Muͤbe geopfert, und doch iſt der rechte Segen 
nicht dabei. Zwar iſt das Standbild ſelbſt ein groß: 
artiges Meiſterſtuͤck, die Erfindurg reich und edel, der 
uß vortrefflich gelungen; man muß das Comite für 
den Mutb loben, den es bewieſen bat, indem es die 
fertigung des Denkmals nicht dem damals ſchon 
alternden Tborwaldſen, ſondern einem der erſten vater⸗ 
ländiſchen Künſtler uͤbertrug. Aber die Stimmung in 
unſerer Stadt iſt keinesweges die eines Volksfeſtes. 
Am Feſtzuge, der von der Reitbabn aus nach der Stadt: 
lle ſich bewegen wird, nebmen blos die Gorporatio: 
nen und Deputationen Theil, fo wie die Contribuenten 
zum Denkmal, deren ganz Frankfurt 320 zahlt. In 
dem allzuhoch eingezaͤunten Circus finden die Behoͤrden 
und die mit Einlaßkarten verſebenen Damen Platz, 


wan ſiebt nicht wie beim Guttenbergefefle die Zuͤnfte Spieß, i 
m miitelalterlichen Trachten und mit wallenden Fabnen. Schwenk eine feierliche Anrede. 
Im Publikum zeigt ſich bier und da Mißſtimmung 


tbeils gegen das Feſt ſelbſt, tbeils auch gegen das Co⸗ 
mité. Die Frankfurter koͤnnen es dem großen Dichter 
nicht verzeihen, daß er die Einkommenſteuer nicht zablte 
und in Folge deſſen aus dem Bürgerverband geſtrichen 
wurde. Auch die politifche Volksſtimmung iſt in der 
Vaterſtadt Boͤrne's (1) dieſem Dichter nicht eben beſonders 
guͤnſtig. Das Feſt gebört eigentlich der freilich Bier in 
Frankfurt ſebr zahlreichen — „Auswahl von gebildeten 
Perſonen“ an, die ihre boͤbere Cultur jo gerne an den 
großen Dichter, Kunfifreund und Weiſen anknüpfen, 
Man tadelt das Comité für den hoben Preis der Ge 
decke beim Feſtmabl. Mit Unrecht. Weder Franzoſen 
noch Engländer würden, wo von Cultus eines großen 
Geiſtes die Rede iſt, den Preis von drei Thalern zu 
boch finden. Daß nun einmal Görhe's Dichtungen nicht 
von allen Staͤnden anſprechend gefunden wurden, dafuͤr 
kann das Comité nicht, das in der That mit Aufopfe⸗ 
rung ein ſolches Unternehmen ergriff und trotz der Un⸗ 
gunſt der Verbältniffe durchführte. Der Senat iſt dem 
Feſte nicht ſebr günftig und foll ſich ſogar geweigert 
baben, das Denkmal vom Comité als Geſchenk anzu⸗ 
zunehmen. — Aus der Umgegend treffen viele Gelehrte 
und Schriftſteler ein, blos perſönliche Freunde des 
Dichters, wie Ekermann, Kanzler, v. Müller in Weimar, 
Bettina, find von dem Comite perſönlich eingeladen 

worden. Bei Entbuͤllung des Monuments baͤlt Dr. 
beim Feſtmabhl in der Boͤrſenhalle Profeſſor 
Geſtern wurde unter 
ungebeuerm Zulaufe „Goͤtz von Berlichingen“ aufgeführt 


mit einem Prologe von Dr. Weismann. Es war für 
unfer Theater in ſeinem jetzigen mangelbaften Zuſtande 
ſchwer, ein ſolches Werk darzuſtellen. Nicht ſehr ge⸗ 
billigt wird die Anordnung, daß Goͤtbe's Standbild dem 
Theater den Rüden zuwendet; man bebauptet, es muͤſſe 
der Beleuchtung wegen nach Suͤden ſteben. Eine arti— 
ſtiſche Feſtgabe bei Hrn. Mokkenius erſchienen, bringt 
die Abbildung des Denkmals und der marcheſiſchen 
Statue in der Stadtbibliothek, ſodann Faeſimili's nach 
Goͤthe und Herder, und ein Bild „Goͤtbe's Tod“ nach 
Immermanns Angaben von Becker dargeſtellt. Die 
Bronce-⸗Fabrik von Junge und Junkersdorf bietet Sta⸗ 
tuen zu ſehr hoben Preiſen. Außerdem verkauft man 
in der Stadt Goͤtbe-Toͤrtchen und Goͤthe-Cigarren, und 
die Stadt- Poeten find in voller Arbeit. 
Schwantbalers Goͤthe erſcheint als eine kraͤftige, 
erbabene Geſtalt, in hoͤberem Mannesalter, von leben— 
vollem, gediegenem Ausdruck, in Geſicht und Figur. 
Der umbuͤllende Mantel laßt von den modernen For— 
men des Rocks und der Hemdkrauſe nur fo viel her— 
vortreten, als den plaſtiſchen Eindruck nicht Hört. Das 
koloſſale Standbild lebnt an einem mit Epheu umrank⸗ 
ten Stamme; die Rechte haͤlt einen Lorbeer, die Linke 
eine balbgeoͤffnete Rolle. Die Geſtalt welche Thor— 
waldſens Guttenberg und Schiller an lebens vollem und 
imponirendem Eindruck überragt, traͤgt den Charakter 
der erbabenen und ſicheren, jedoch thaͤtigen Betrachtung, 
der Sockel iſt mit Reliefs geſchmuͤckt, deren reiche Er: 
findung und geſchmackvolle edle Ausführung man bes 
wundern muß. Die Vorderſeite zeigt die Wiſſenſchaft, 
eine ſtebende Figur auf einem Cippus lebnend; zur 
Linken die lyriſche Dichtung mit Füllhorn und Lyra, 
zur Rechten die dramatiſche mit der tragiſchen Maske 
und dem Stabe des Komus. Der Cippus iſt mit 
Emblemen von Goͤtbe's wiſſenſchaftlichem Beſtreben ge— 
ſchmuͤckt. Das Prisma zeigt die opuſchen Studien an, 
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ein Todtenkopf die Schaͤdellebre, eine volle Blume die 


Arbeiten über Motamorphoſe der Pflanzen. Eine aus 
dem Waſſer emporſteigende Iſis deutet auf feine nep: 
tuniſchen Anſichten, eine Denktafel mit der Inſchrift: 
antiquitate, auf die klaſſiſchen Forſchungen. — Seiten: 
Reliefs zur Linken: Thoas entlaͤßt Ipbigenien und 
Oreſt vom Altar der Artemis weg nach der Heimath. 
Fauſt lieſt die Formel des Hoͤllenzwangs und neben ihm 
erſcheint Mepbiſto; Feuer bezeichnet feine Spur. — 
Reliefs zur Rechten (Epos und Roman): Dorotbea 
mit ihrem Reiſebuͤndel wird von Herrmann nach feinem 
Haufe gebracht; eine Eiche überragt das deutſche Pier 
bespaar. Wilbelm Meiſter lauſcht dem Geſange des 
Harfenſpielers und Mignon ſchmiegt ſich an die Knie 
des Alten. Lombardiſche Pappeln begrenzen die Scenen. 
Wertber's Sarg ſtebt im Hintergrunde. — Ruͤckſeite: 
Die Victoria, Sinnbild des Ruhmes und der Vollen: 
dung, hält in ausgeſtreckten Haͤnden einen Lorbeer- und 
einen Blumenkranz. Die Gruppe links zeigt uns dra⸗ 
matiſche Geſtalten: Egmont fügt ſich auf den Pfeil: 


bund der Provinzen, der baͤrtige Goͤtz baͤlt fein Schwert 
in der eiſernen Fauſt, der bekranzte Taſſo lieſt in ſei⸗ 
nem unſterblichen Buche, Satyros bezeichnet, das Luſt— 
ſpiel in der trefflichen Gattung, die Goͤtbe in ſeiner 
Jugend pflegte. Die Gruppe rechts deutet lyriſche 
Richtungen an: Erlkoͤnig und Nixe bezeichnen die deutſche 
Sage; noch erblicken wir Prometheus, den Menſchen⸗ 
bildner, die Braut von Corintb und einen Parſen, 
unter Palmen feine Geliebte umarmend. — Das Denk- 
mal iſt eines der berrlichſten Erzeugniſſe deutſcher 
Kunſt, eines der edelſten Sinnbilder der Verehrung 
des Genies. 

So eben iſt das Goͤtbe-Standbild enthuͤllt worden, 
der Zug bewegte ſich langſam von der Reitbabn aus 
auf einem Umwege nach dem Circus, die Menſchen⸗ 
maſſe war unzaͤhlbar, die Stimmung heiter, doch obne 
beſondere Erhöhung und Begeiſterung, nur ein Haus, 
das Gaſthbaus zum Steinberg, war mit Laubgewinden 
geſchmuͤckt. Die ſchoͤnſte Verzierung waren die beſetz— 
ten Fenſter und gedraͤngten Balkone, von welchen berab 
manches liebliche Frauenantlitz dem Ehrentage des Di: 
ters zulächelte. — Der Jubel, das innere Frobgefübl, 
die Herrſchaft einer großen Idee, wie dies alles ſich 
bei dem großen Guttenbergsfeſte gezeigt batte, gaben 
ſich zwar nicht kund, doch war die bunte Menge im— 
poſant, und die Verſammlung im Circus machte einen 
großartigen Eindruck. Die Feſtrede wurde bei dem 
friſchen Luftzuge und dem Gebrauſe der Menſchenmaſſen 
von Wenigen verſtanden, und eine kurze und kraͤftige 
Apoſtropbe, von einem markigen Redner geſprochen, 
hätte beffere Dienſte gethan. Auf ein gegebenes Zei⸗ 
chen fiel die Huͤlle nieder, und das berrliche Kunſtwerk 
in ſeiner uͤberraſchenden Pracht, im Glanze des bellen 
Glockenmetalls, ſtand uͤberraſchend ſchoͤn vor unſern 
Blicken. Guttenbergs und Schillers Standbilder muͤſſen 
davor zurücktreten. Zwar konnten Viele ſich mit der 
zurückgebeugten Haltung des Bildes nicht befreunden, 
Anderen gefiel nicht ganz die ſchwere Bekleidung des 
Unterkoͤrpers, doch verſchwanden dieſe Aufſtellungen vor 
den klaren und großen Vorzuͤgen des Bildes. Der 
Jubel bei der Entbuͤllung ging gewiß von Herzen, doch 
war das Rufen, Hüteſchwenken und Fahnenſenken nur 
von geringer Wirkung. Mehrere auswärtige Literaten 
wobnten dem Feſte bei. Ich bemerkte Hofrath Dingel⸗ 
ſtedt und Dr. Dräxler-Manfred; von einheimiſchen 
Gutzkow, Braunfels, Ereizuach, L. Wihl u. A. Hätte 
man doch einen von dieſen mit der Dichtung der Fell? 
Geſaͤnge beauftragt! denn namentlich das nach der 
Entbülung geſungene Lied war boͤchſt unbebuͤlflich und 
gezwungen. Die Compoſitionen von F. Maſſen boͤrten 
ſich recht gut an, doch waren die Geſangmittel nicht 
fo impofant, wie man es von Frankfurt bare erwarten 
konnen. Beim Guttenbergsfeſt nahm es keiner übel, 
wenn unter den poetiſchen Herzenserguͤſſen etwas Sch 
lerbaftes oder allzu Naives mit unterlief. Bei einem 
Univerfitdis + Jubildum zürnt man dem Studenten nichl, 


1 
der ſich zum erfienmale auf den Pegaſus ſchwingt. 
Aber vor einem Monument Goͤtbe's, der gerade die 
Gelegenheits⸗Poeſie fo boch zu faſſen und ſinnig zu 
beleben wußte, baͤtte nichts Dilettantiſches ſich ans 

t wagen dürfen. Der Geſang vor der Entbuͤllung 
war recht; aucb der geſtern Abend vor der Darſtellung 
des „Gotz“ geſprochene Prolog von Weismann fand 
vielen Beifall. — Dieſen Nachmittag findet ein großes 

ankett in der Boͤrſenballe ſtatt. Profeſſor Schwenk, 
r. Gutzkow u. A. werden Reden halten; Abends ver: 
eint ſich die Geſelſchaft „Iris“ nebſt vielen Gaͤſten zu 
einer Fefiverfammlurg in der Mainluſt, bei welcher 
r. Creizenach praͤſidirt. Eine Illumination und Ständ⸗ 
Gen vor Goͤtbe's Haus beſchlieſſen die Feſtuchkeiten 
des heutigen Tages. Das ſchoͤnſte Denkmal deſſelben 
bleibt — das Denkmal! Ein eigentliches Volksfeſt 
wird nicht gefeiert, doch bricht ein Intereſſe bervor, 
das, Gottlob! in den Kaͤmpfen der Zeit noch viele 
eelen durchdringt und erhebt. 


Miscellen. 


—— 


Das Cabinet de Lecture erzaͤhlt eine wunderbare 
Geſchichte von einer reichen Prinzeſſin, welche ſich in 
aris, im Kloſter zum beiligen Kreuz befindet, und 
einen Mann fucht. Sie iſt reich wie ein Croͤſus, denn 
e bat zwei Millionen Piaſter jaͤbrlicher Einkuͤnfte, 
e ſingt wie die Malibran und ſpielt wie Blaheika, 
le tanzt wie Fanny Elsler (wäre ſchon nicht meine 
arthie — die macht zu gewaltige Spruͤnge) und reitet 
ie die Franeoni. Ihr ſchwarzes Haar fallt in langen 
ſchweren Flechten und Locken um Hals und Nacken, 
bre Haltung iſt ſtolz wie die einer Königin (auch iſt 
e eine Koͤnigs tochter), fie iſt ſchlank wie eine Kokos— | 
Palme, ihre Füßchen find fo klein, daß die der Alben: 
roͤdel kaum zierlicher geweſen fein koͤnnen, ihre Zäbne 
ad blendend weiß, ibre Augen ſprüben Feuer bald, 
ald find fie zaͤrtlich und liebeverbeißend — und alle 
dieſe Reize und dieſe Talente ſind vierundzwanzig Jabre 
N. geworden, ohne einen Beſitzer gefunden zu baben, 
enn — fie trägt eine ſchwarze Sammetmaske und man 
fürchtet ſich vor einem Todtenkopf. | 
W. Die Prinzeſſin iſt ubrigens ſtolz auf eine befondere | 
8 iſe, fie wil nur einen ausgezeichneten Mann bei- 
ben, und zwei Herzogs ſöbne, welche zu ibren zwölf 
in llionen Francs Renten einen auffallenden Appeut 
Pürten, find abgewieſen, fie ſucht eine wiſſenſchaftliche 


2 kuͤnſtleriſche Notabilität. 
eſuchen, 


getheilten 


Diejenigen welche fie | 

werden in einem durch große Drapperien | 

Zimmer empfangen, boͤren die Dame, 

* fe zu ſeben, können jedoch von ihr wohl 
obachtet werden. 

SE einen kecken Pariſer Maler, welcher ** 
ut geweſen und hinter manches Geheimniß gekom: 


071 
men, ward auld dieſes entſchleiert. 


ſo bezaubert, ſo entflammt fuͤr die 


— 
— 


Er ſiellte ſich 
im Kloſter ein, ward ſehr artig aufgenommen, durfte 
wiederkommen, ſchien zu gefallen, und war ſeinerſeits 
5 0 \ wunderbar Echöne, 
daß er ſchon beim dritten Beſuch nicht mebr vom Platze 
weichen wollte, bei dem vierten aber, von feiner Ber 
gierde zur Verwegenbeit geſtachelt, den Engel. der ibn 
fo gang bezaubert, ſeben wollte, den Vorhang plötzlich 
durderang und — — vor einer Mulattin ſtand. Er 
fiel in Obnmacht und ward fortgetragen, das Gebeim⸗ 
niß ward nun aber kund, in Folge deſſen iſt die Dame 
von ganzen Schaaren Rentenliebender Juͤnglinge bela⸗ 
gert, und man bat dem Kloſter eine ſtarke Municlpal⸗ 
wache bewilligen muͤſſen, denn vor einer Molattin fürchtet 
ſich Niemand, wenn fie nur genug Millionen bat — 
mit einem Todtenkopf iſt das freilich etwas Anderes. 
Die ſchwarze Prinzeſſen hat ſich indeſſen noch 
nicht zur Wahl enifehföffen — wohlauf gen Wellen! 
vielleicht — — 


Welches Volk hat die beſte Conſtitution? Ohne 
Zweifel Spanien, denn kein anderes hat ſo viel aus 
gebalten als dieſes gluͤckliche Land. Seit Ferdinand 
und Iſabella iſt es durch die graͤulichſten Bedruͤckungen 
und die unſinnigſten Verfolgungen der Mauern, Juden 
und ſpaͤter unter Philipp II. und ſeinen Nachfolgern 
durch Verfolgung der Ketzer immerfort in Blut gebadet. 
Der Adel ward fo verſchuldet, der Buͤrger und der 
Landmann verarmte fo gänzlich, der Hof lebte fo un: 
finnig verſchwenderiſch, daß der engländiſche Geſandte 
1609 an ſeinen Hof berichtete: „er balte dieſen Staat 
für den confuſeſten und ſchlecht geordnetſten der ganzen 
Chriſtenbeit.“ Der baieriſche Geſandte meldete 1620 
feinem Hofe, daß „wenn man den Effeetum anfebe, 
dieſe Monarchia mehr per miraculum und durch ſon⸗ 
derbare goͤttliche Fuͤgung, denn durch raliones status 
guberniret, dirigiret und quasi erhalten werde.“ 

Jetzt denke man, wie dieſes bisber obne alle Ver⸗ 
nunft bis zu König Carl und feinen Friedensfuͤrſten, 
König Joſeph und feine Afranceſados, und bis auf Ferdi⸗ 
nand VII. ja bis auf den beutigen Tag ſo fort gegangen 
iſt — und man wird zugeben, daß Spanien um dieſes 
alles zu ertragen, obne unter zugeben, nicht nur eine 
gute, ſondern die beſte Conſtitution haben muͤſſe. 


An Marie. 
Möchte gern, was ich empfinde, Dir geſtebn, 

Ader, unbekanntes, ſchmerzlich⸗ſüßes Bangen — 

Reizende! hält zaub'riſch jeden Laut gefangen. — 

In dem Blicke nur — dem ſcheuen — fpticht die Liebe; — 


Ein Verkünder reiner Herzenstricbe. 
Guſtav Tietz. 
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ANeiſe um die Welt. 


Der jetzige Herbſt hat in den Weinlaͤndern wieder Baͤckermeiſter einem Kanonier, welcher 30 Schritte von 
zahlreiche Opfer gefordert; man glaubte, doß das ſchlechte | dem naͤchſten offenen Altar ſtand, die Müge vom Kopfe 
Gewaͤchs nicht ſtark in Gaͤhrung gerathen wurde, auch ges ſchlug und auf Klage des Betheiligten mit einigen Tagen 
ſchah das ſpaͤter als ſonſt, und fo find am Rhein und in Arreſt beſtrafe wurde. Das ruhige Benehmen des Letztern, 
ganz Frankreich beinahe in jeder Stadt Ungluͤcksfaͤlle vorzer | welcher ſich durchaus keiner böfen Abſicht bewußt war, vers 
kommen. Auf dem techten Garonne Ufer in dem blos von | hinderte zum Gluͤck einen Auflauf. Nichts deſto weniget 
Weinbau beſtehenden Dorfe la Tour Sainte fliegen funfzehn [hat die Commandantur, um für die Zukunft etwaigen Reis 
Mann hintereinander in einen mit friſchem Moſt gefuͤlten [bungen vorzubeugen, an die hieſige Garniſon den Befehl 
Keller, und fo. wie der erſte den eigentlichen Gaͤhrungsraum | ergehen laſſen, vor dem Allerheiligſten ſo wie bei Ertheilung 
bettat, ſank er lautlos zu Boden, der Nachfolger ſchritt] des Segens, jede Art von Kopfbedeckung ab zunehmen.“ 
verdachtlos weiter, fo der dritte, der zehnte, erſt der viers | Die obige Nachricht wird wohl unrichtig aus Neiſſe datitt 
zehnte bemerkte feinem Nachfolger, daß die Leute fo ſtill | fein, ſie wird ſich auf Waſſerdurg, Moosburg, Augsburg, 
ſeien, daß er keine Schritte höre. Beide fingen nun zu | oder einen aͤhnlichen Oct beziehen, der Commandant prote⸗ 
rufen an, und da fie keine Antwort erhielten, holten fie | fantifher Soldaten in einem proteſtantiſchen Staate fan 
Licht, welches jedoch ſofone verloͤſchte, als fie ein Paar Stufen | wohl ſolch einen Befehl nicht erlaſſen, da das Allerheiligſte 
tiefer gingen. Mit Haken wurden die Ungluͤcklichen heraus- | nur für die eine Religionsparthei das wahre Fleiſch und 
gezogen, alle Bemühungen fie ins Leben zuruͤckzurufen, waren | Blut Chriſti, für die andere aber nichts als Wein und 
vergebens, der Tod hielt ſeine Beute feſt. Brodt iſt, das zum Gedaͤchtniß des Religionsſtifters ge⸗ 
Die ſchauderhaften Borfcenen dauern jetzt noch fo | noſſen wird. Marcell in den Hugenotten fügt: „Hier 
auf den Straßen der Städte in England fort, wie im Mittel: | ijt kein Gott!“ en 1 
alter, und Weitkaͤmpfe dieſer Art finden noch Überall ſtatt. Der Felsberg droht immer mehr den unglücklichen 
So geſchah es auch am 2. October, daß ſich nahe am Bewohnern des unter ihm liegenden Dorfes ein Grab zu 
Kenſington⸗Kanal bei London zwei Leute borten, von denen | bereiten. Am 11. October ſind wieder ungeheure Steig 
der eine nach dem dritten Gange todt blieb. Der Todt⸗ maſſen herobgeſtürzt und gegen das Dorf gerollt, fie want 
ſchlaͤger und die Sekundanten, überzeugt von ihrer Stu | war nicht fo groß als einige ihre Vorgänger, doch fo zahlreich 
loſigkeit, uͤberlieferten ſich ſelbſt der Polizei, es wurden e und vor Se in ſolcher Menge begleitet, daß durch die 
Zeugen abgehoͤrt, dieſe ſagten, es ſei alles in der beften ſelben der Weg für die nächſtfolgenden vollkommen geebnel 
Ordnung geſchehen, man hätte ſich nicht vor den Unterleib ; iſt, und dieſe den Raum zum Dorfe nun ohne Hinder 
‚gerad: agen. Der Gebliebene, Georg Benſon, habe nach einem | durchlaufen Eönnen. Das unheimliche Drohnen und Grollen 
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Stoße auf die Brust und einem Hiebe grade auf das Ohr — [des Felsberges wird durch das anhaltende Regenwetter immer 
„Quak“ gemacht, fei niedergeftürgt, und mit den Worten „ich ſchrecklicher, der erſte tiefer dringende Froſt kaun die ganz 
bin ein todter Mann“ ſogleich geftorben. Man ſprach den] Maſſe löſen. Unterdeſſen wird uber die Unterbringung der 
Mörder frei, „weil es in der Ordnung gegangen.“ Eine armen Leute noch immer debattirt, wenn man an das Unter“ 
ſchoͤne Ordnung! N bandeln kommt, wird es wohl uderflüͤſfig geworden fein. 
. Ein Arbeiter trug 80 Pfund grobes Sprengpulver „ Am 13. October 1844 wurde die König 
von Baponne nach Mebarin. Er ſetzte den Sack in dem | Cbriſtine mit dem Herzoge Rianzares (Munoz) in Gegen, 
obern Zimmer eines Hauſes ab, in welchem er zu arbeiten | wart der ſämmtlichen Miniſter durch den Patriarchen von 
pflegte. Die Kinder kamen während. des Frühſtücks zu ihm, Madrid vermaͤhlt. Aus dieſer Ehe ſind 8 lebende Kinder 
und der älteſts Knabe legte eine Kohle zu dem Spreng: entſproſſen. — Unerhört! welche Fruchtbarkeit. 
pulver, welches beim Niederſetzen durch den groben Sack ge: Man macht jetzt in Paris auf galvaniſchem Wo 
ſtaͤubt war. Das Pulver flog auf, toͤdtete zwei Kinder auf | Fünffrankenſtücke aus Kupfer nach, welche man eben 0 
dem Fleck, riß das ganze Dach des Hauſes in die Luft, | galvaniſch verſilbert. Sie find den echten auf das taͤuſchend 
warf den Arbeitsmann unbeſchaͤdigt zum Haufe hinaus und ahnlich, und halten ſelbſt bei ſtarkem Gebrauch ihre wel 
beſchaͤdigte den unglücklichen Knaben fo, daß er nur mit | Farbe Monate lang, ſo daß die Erſten, welche fie in Col 
Muͤhe zum Fenſter gelangen und ſich aus den Brand— ſetzen, niemals bei ihrem Gewerbe ertappt werden. 
| 


Truͤmmern auf den Hof ſtuͤrzen konnte. Er ſtarb unter . Auf Lloyds Kaffeehaus find Nachrichten von fi 
unſäglichen Schmerzen am Abende deſſelben Tages. gen dreißig Schiffbruͤchen eingegangen, welche ſich an 
** Die Breslauer Zeitung berichtet aus Neiſſe vom ſchiedenen Punkten der engliſchen Küfte zugetragen. di 
J October: „Bei der am 6. Juni ſtatigefundenen Frohn⸗ . In dem Urſuliner Kloſter in Erfurt: find ui 
leichnamsproceſſion wat der Fall votgekommen, daß ein Novizen feierlich zu Nonnen eingekleidet. 
i Dre Hierzu Schale 


Schelappe Jutz 


M 134. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 5 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampſbect. 


Am 7. Novbr. 1844. 


— 
— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 


Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Schöneck bis Zblewo. 


— 


Der zu Anfange dieſes Johres verſtorbene Landrath 
des Danziger Kreifes, Treuge, welcher ſich bereits als Be⸗ 
runder det Chauffse von Danzig nach Ditſchau in dieſem 
Theile des Kreiſes ein bleibendes Denkmal errichtet hat, 
brachte im Jahre 1838 in Uebereinſtimmung mit den ſchon 
it mehreren Jahren ausgeſprochenen Wünſchen, die Ans 
lage einer Kommunikations Kunſtſtraße zwiſchen Prauſt und 
rankenfelde, wodurch die Chauffee» Verbindung zwiſchen 
Jerlin und Danzig um 3] Meilen abgekürzt wird, in 
nregung. Es fand das diesfaͤllige Project bei den hohen 
und hoͤchſten Staats-Behoͤrden Anklang, auch erboten ſich 
dieſelbden das Unternehmen der Chauſſée- Anlage möglichft 
u unterſtuͤtzen. Demzufolge wurde Seitens des Landraths 
keuge eine Actien-Geſellſchaft, welche groͤßtentheils aus den 
Befigern der Ritterguͤter im Kreiſe beſtand, gebildet, mit 
welchen demnächft über die Angelegenheit verhandelt wurde. 
Man ward jedoch ſehr bald darüber uneinig, durch welche 
Oriſchaflen fi) die Chauſſce ziehen ſollte, denn Einige 
Üntersffirten fih für die Chauſſirung der Wegſtrecke von 

Natzkau über Borgfeld, Tiefenſee, Straſchin, Artſchau, 

aglau, Fichtenkrug, Groß Kletſchkau, Eſchenkrug⸗Grün⸗ 

wieſe, Lamenſtein, Poſtelau über Schoͤneck nach Franken 
ban Andere dagegen ſtimmten für den Chauſſce-Bau von 
tauſt über Ruſſoczin, Suckezin, Gr. und Kl. Kladau, 
Kl. Trampken, Klopſchau, Gr. Golmkau, Mittel Golmkau, 
ierau, Kamerau über Schoͤneck nach Frankenfelde und 
wieder andere proponitten die Chauffitung der MWegeftrede 
don Prauft über Woyanow, Schwintſch, Poggenkrug, 
irkenktug, Fichtenkrug, Gr. Kletſc kau ic. über Schoͤneck 
nach Frankenfelde. Für die Anlage der Chauſſct auf der 
5 gedachten Wegeſtrecke, gab ſich jedoch die mehrſte 
hellnahme zu erkennen und wurde daher deſchoſſen, den 
Bau von Ohra bei Danzig Über Matzkau, Schoͤneck bis 
blewo zum Anſchluß an die große Berliner Straße aus⸗ 
zuführen. Bei Beſtimmung des Straßenzuges kam es 
namentlich darauf an: 

1) der neuen Chauſſee eine moͤglichſt gerade Richtung 
zu geben und auf dem kürzeſten Wege zum Ziele 
zu fuͤhren; 

2 dieſelde durch diejenigen Ortſchaften zu ziehen, wo 
die wohlfeiſten Materialien zum Bau ſich befinden, 


Die Chauffee von Ohra bei Danzig über | 3) wo die größte Frequenz zu hoffen fei, was denn auch 


4) für die Actionaire den deſtmoͤglichſten Gewinn daraus 
hoffen ließe. 1 

Alle dieſe Vortheile vereinigen ſich, wenn die Chauffee 
aus Danzig kommend, bei der Matzkauer Bruͤcke rechts ab 
uͤber Matzkau, Tiefenſee, Straſchin, Artſchau, Salau und 
nach dem Fichtenkruge ꝛc. geführt würde, denn, außer dem 
bedeutenden Nutzen für dieſen Theil des Kreiſes iſt 

1) die Wegeſtrecke von Danzig bis nach dem Fichten⸗ 
kruge um eine halbe Meile naͤher, 

2) hat dieſe Gegend das meiſte Material zum Bau 
und man kann behaupten, daß Straſchin allein mindeſtens 
für eine Meile den beiten Kies und Feldſteine beſitzt, ferner 
würde die Straße dicht an der Giſchkauer Feldmark vorbei⸗ 
führen, wo eine große Maſſe von Steinen iſt, imgleichen 
die Grenze von Artſchau, Goſchin, Rexin und Saalau ber 
rühren, allwo es an dergleichen Materialien durchaus nicht 
fehlt, — 

3) waͤre hier auf eine bedeutend ſtaͤrkere Frequenz zu 
rechnen, denn es wurde hier eine ganze Straße und zwar 
die über Meiſterswalde, Buſchkau und Liſſau führende ger 
winnen, fie wurde eine bedeutende Zahl Güter und Dör— 
fer berühren, was, wenn fie über Woyanow gefuhrt wird, 
nicht der Fall fein kann, denn hier wäre nur Wepanow 
und Schwintſch detheiligt, während auf dem Straßen zuge 
über Straſchin die Güter Matzkau, Borgfeld, Straſch in 
inc. Mühlen, Prangſchin incl. Mühlen und Haͤmmer, 
Artſchau, Goſchin, Rexin, Borrenczin, Saalau, Jetau, 
Liſſau, Kl. Behlkau, Cochoschken, Buſchkau und Prangenau 
x. von der Chauſſée Nutzen ziehen und deren Beſitzer ge⸗ 
wiß eine nicht unbedeutende Zahl von Actien, um nur dieſes 
Unternehmen gefordert zu ſehen, nehmen würden, was denn 
auch endlich 

4) zur Folge haben müßte, daß die Actionaire hier 
beſſern Gewinn faͤnden. 

Die Koſten der in Rede ſtehenden Digonal⸗Chauſſee 
von Ohra nach Zblewo find veranſchlagt. Die neue Stra⸗ 
ßenbahn, welche in VI. Sectionen getheilt iſt, enthält eine 
Länge von 12779 Ruthen oder 6 Meilen 774 Rutben 
und. betragen die Koſten pro Meile überhaupt 17,455 . 
22 Se: 1 92% und für die ganze Strecke 111,490... 
Hiezu kommt nech für Geraͤthſchaften, ſo wie für Ver⸗ 
meſſung, Vetanſchlagung und Beaufſichtigung der Bau⸗ 
Ausführung die Summe von 5970 %. Ferner iſt ange⸗ 
nommen, daß für die Strecke zwiſchen Schoͤneck und Danzig 


44 Meilen lang, 3 Hebeſtellen mit der Hebebefugniß für 
14 Meilen jede, für die Strecke von Zblewo ab dis So: 
neck aber nur 1 Hebeſtelle für 2 Meilen errichtet werde 
und ſind die Hebeſtellen ſo angeordnet, daß ſie jedes Mal 
fo ziemlich in der Mitte der Strecke, für welche das Chauſſce— 
Geld erhoben wird, zu liegen kommen, dabei aber auch auf 
die anſchließenden Hauptwege Bedacht genommen. Ebenſo 
find die Hebeſtellen fo ſituirt worden, daß ſie nicht leicht 
umfahren werden koͤnnen. Die Koſten zur Erbauung jeder 
Chauſſcegeld⸗Hebeſtelle find auf 1270. veranſchlagt worden. 

Der Plan zur Ausfuͤhrung des Baues iſt in der Art 
unternommen, daß ſolcher in 2 Jahren beendigt iſt. 

Der bedeutende Einfluß des Chauffeebaues und ſonſti— 
ger Communications⸗Erleichterungen auf die Erhöhung des 
Wohlſtandes der davon betroffenen Gegenden wird in allen 
Theilen der Provinz ſchon hinreichend anerkannt und ſind 
die Vortheite, welche der in Rede ſtehende Chauſſéebau ges 
waͤhrt, ebenfalls außer Zweifel, denn es wird den Actionaͤren 
Gelegenheit eröffnet, Kapitalien mit 84 pCt. jaͤhrlichen 
Zinſen zu beſtaͤtigen, und nebenher noch fuͤr ſich und ihre 
Nachkommen eine jährliche Rente von wenigſtens 10 pCt. 
wahrend eines mehr als 60 Jahre dauernden Zeitraums 
zu ſichern. Ganz vorzuͤglich gilt die Ausfuͤhrung der qus. 
Chauſſée für einen großen Theil des Berenter Kreiſes und 
namentlich für die Stadt Schoͤneck als eine Lebensfrage. 
Letztere, welche ſeit einer Reihe von Jahren aus mancherlei 
Urſachen, deren Entwickelung hier zu weit führen würde, 
in allen gewerblichen und ſtaͤdtiſchen Nahrungszweigen ſehr 
zuruͤckgekommen iſt, würde ſich durch die projectiete Chauffee 
bald wieder emporheben und ohne Zweifel nach und nach 
der Mittelpunkt eines bedeutenden ſich immer mehr erwei— 
ternden gewerklichen Verkehrs werden. Denn nach den 
bisherigen Aeuſſerungen iſt mit hoher Wahrſcheinlichkeit 
anzunehmen, daß, ſobald die Chauſſée nach Schoͤneck zu 
Stande koͤmmt, durch Zuſammenwirken der Kreisverſamm— 
lung und mit Hülfe der für ſolche Fälle von dem Staat 
bewilligten Prämie eine Chaufjde zunaͤchſt von Schoͤneck 
nach Berent, die den Kreis in feiner größeften Länge durch⸗ 
ſchneiden wurde, demnaͤchſt aber eine Kunſtſtraße von Pom⸗ 
mern her über Buͤtow ſich hier anſchließen wird. 

Hierdurch wuͤrde ſowohl in der Berenter, von der 
Natur in vieler Hinſicht ſtiefmütterlich behandelten und des— 
halb der immer wiederkehrenden ungemeinen Noth fo oft 
ausgeſetzten Gegend, als auch in dem hinter liegenden Theile 
des Carthauſer Kreiſes und von Pommern eine Menge von 
Gewerben und Nahrungszweigen erſt moͤglich werden und 
die bisher Niemand hat decken koͤnnen, die ganze Gegend 
wiirde fi durch neue Erwerbsquellen und deren Ausbeutung 
nach und nach heben, der Werth aller von der Chauffee 
nicht zu entfernt liegenden Grundſtuͤcke würde in Folge der 
erleichterten Communikation mit dem Hauptabſatzorte allet 
Producte ſich ſofort bedeutend erhöhen und der Staat hier: 
durch, abgeſehen von der Vermehrung des Natlonal-Reich⸗ 
thums, kuͤnftighin der Nothwendigkeit uͤberhoben werden, bei 
jeder Calamität fo gleich mit Umerſtützungen aus oͤffentlichen 
Fonds hiazuzutteten. 
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Alle dieſe Umſtaͤnde, wozu noch kommt, ' daß des 
Koͤnigs Maſeſtaͤt in dem Landtags⸗Abſchiede vom 7. Novem? 
ber 1841 für Privat-Chauſſée-Bauten eine Prämie aus 
Staatsfonds, nach Maaßgabe der Umſtaͤnde, bis zur Hoͤhe 
von 10,000 % für die Meile zuzuſichern geruht haben, 
konnen nur dazu anregen, der Chauſſce-Bau-Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaft mit moͤglichſt hohen Beiträgen hinzuzutreten. Ein 
Termin zur definitiven Abſchließung des diesfaͤlligen Geſchaͤftz 
ſteht auf den 12. November bei dem Koͤnigl. Landraths“ 
Amte in Prauſt an und iſt das Nähere hierüber im Dan“ 
ziger Intelligenz⸗Blatt abgedruckt. Kp. 


——— 


Theater. 


Am 4. Novbr. Der Schneider in Liſſabon, 
oder: die Mäntel. Luſtſpiel in 2 Akten nach Scribe 
von Carl. Blum. Hierauf: Neue Polka in altmodiſchem 
Coſtüm. Sodann: Zum erſten Male wiederholt: KLAR 
ſchereien. Komiſches Gemälde aus dem Volksleben in 
1 Akt als Liederſpiel behandelt von L. Angely. Zum Br 
ſchluß: Zum erſten Male wiederholt: Ein neapolitan® 
ſcher Abend. Genre-Bild mit Geſang und Tanz. Dit 
Muſik iſt nach italieniſchen National- Melodieen arrangitt 
von R. Gence. 


ä— u— 


Am 5. November. Der Wildſchuͤtz, oder: di 
Stimme der Natur. Komiſche Oper in 3 Akten, fie 
nach Kotzebue bearbeitet. Muſik von Albert Lorking, 

Dieſe durch und durch komische Oper, hat etwas ſo 
anziehendes, daß ſie ſelbſt wiederholt geſehen, noch immet 
eigenen Reiz behält; fie iſt allerdings nicht zu vergleichen 
mit jenen großen Meiſterwerken der neuern deutſchen Com 
poniſten, mit denen eines Mozart, eines Weber und ein 
Meperbeer, welche ewig jung und ewig ſchoͤn bleiben werden, 
aber fie hat fo viel einſc meichelndes, fie hat eine fo teich 
Harmonienfülle, daß man ſich gerne wieder und wieder dem 
Genuſſe derſelben hingiebt. * 

Die Oper war theilweiſe anders beſetzt als wit fie 
fehber geſehen haben, ob zum Vortheil oder zum Nachtht 
detſelben wollen wir unentſchieden laſſen, weil Vergleich“ 
immer einen oder den andern verletzen muͤſſen, und dies 
iſt bei unſern Beurtheilungen niemals unſete Abſicht. 5 

In einer komiſchen Oper find beinahe immer fimmt 
liche Rollen Spielparthieen. Wenn die Königin der Na ; 
ihre große Stakat⸗Arle nur meiſterhaft fingt, fo fragt man 
nicht viel darnach, ob fie die Rolle auch meiſterhaft fpielk 
Ganz anders iſt es mit den leichteten Parthien bei denen 
der Geſang, wenn auch keinesweges in den Hintergrund 
tritt, fo doch minder als Haupt⸗Moment erſcheint und dem 
Spiel hinlaͤnglichen Raum zur freien Entwickelung MP 
Wenn wir von dieſer Anſicht ausgehen, ſo werden wir 4 
der Darſtellung des Wildſchuͤtzen vieles auzuſethen 0 
am wenigſten noch an Herrn Fritze (Graf von Eberbach 


welcher feine Rolle mit Anftand gab und nirgends einen 


auffallenden Fehler gegen die graͤfliche Wuͤrde durchblicken 
ließ, auch Mad. Geisler ſang und ſpielte die Rolle ſeiner 
Gemahlin in ſo weit gut, daß man keinen erheblichen Fehler 
anzuführen haͤtte. Weit weniger koͤnnen wir uns mit der 
Leiſtung des Hrn. Janſon (Baron Kronthal) einverſtanden 
erklaͤren. Nicht nur, daß dieſer ſonſt gewandte Saͤnger 
einige Male zu fpät einſetzte, fondern auch, vielleicht durch 
ein koͤtperliches Uebelbefinden, die Stimme in den hoͤchſten 
oͤnen ihm den Dienſt verſagte; fo war er, der vom Welt- 
merz ergriffene, doch nirgends das Ideal, das er nach 
den Schilderungen der jungen Gräfin fein ſollte; es fehlte 
ihm ganz und gar an Tournure, an leichter Beweglichkeit, 
an Galanterie, an Anſtand. Dies find Anſprüche, welche 
man an einen erſten Sänger machen können muß, wer dieſes 
alles nicht hat, muß tanzen, fechten, reiten lernen, fo lange 
bis er es ſich aneignet, Schwerfaͤlligkeit iſt der größte Tadel, 
en man einem Schauſpieler machen kann. 
Fraͤul. Jaffé (Baronin Freimann) hat mit denſelben 
Uebeln zu kaͤmpfen; wir wollen von ihrem Auftreten in 
annerkleidung nicht ſprechen und, was hier unangenehm 
auffiel, mit der Ungewohntheit ſich in ſolchem Coſtüm zu 
bewegen, entſchuldigen, allein als Bauernmaͤdchen fpielte fie 
ncht die Befdeidene, Verſchaͤmte, ſondern die Coquette, die 
rausfordernde. Das verkleidete Bauernmädchen darf 
male vergeſſen, daß es au fond eine ſehr feine, eine 
ht gebildete Baroneſſe iſt, nur fo kann dieſe Rolle den 
Vabſichtigten Eindruck machen. Gegen den Geſang, welcher 
in dieſer Parthie die vorhandenen Stimmmittel nicht einmal 
dle in Anſptuch nahm, laͤßt ſich nichts einwenden, wie 
Maul. Jaffé mehr Routine gewinnt, wie ſich die Aengſt⸗ 
lichkeit verliert, wird auch das Detoniten ſeltener. 2 
Hr. L' Atronge gab den Baculus; feine unerſchoͤpf— 
lich Laune gab dem ganzen Gemaͤlde Leben und Farbe, 
d und Fräul. Schulz (Gretchen) waren die Helden des 
Ties, beide uͤberſchritten niemals die vorgezeichneten Grenzen, 
as dem Komiker leicht begegnet. Hr. L' Arronge beſonders 
lug die Farben weniger ſtark auf, als man ſonſt von ihm 
fihen gewohnt iſt, was dankenswerth anerkannt werden 
un., da gerade dieſe Rolle durd eine Menge etwas 
Fier Anſpielungen Gelegenheit giebt, das Ohr des feiner 
Sühlenden zu verletzen. Die ſceniſchen Arrangements waren 
Ganzen. ziemlich huͤbſch, einige Choͤre aber gingen ſchlecht 
beſonders war der Chor der Schuljugend eine mwabre 
umuſik, was zwar den komiſchen Effect ſehr erhoͤhte, 
ech schwerlich von dem Componiſten beabſichtigt worden iſt. 


u 


MRajütenfracht. 


— 


de Bachem Mittwoch, d. 13. d. M., wird im Theater 
der er zur Feier des Geburtstages Ihrer Majeftät 
aste nigin ſtatiſinden, welche gleich zeitig zum Beneſiz für 

u wackera Pegelow beſtimmt iſt. Zuerſt ein Pro: 


a 


und enolich ein größeres Ballett: 


log von Fr. Erdt, dann das witklich gute, hier lange 
nicht gegebene Schauſpiel: „die deutſche Hausfrau!“ 
„der Geburtstag % 
von Huguet, welches ſeit mehren Jahren ein Lieblings⸗ 
ballet des Berliner Publikums iſt. Daſſelbe zeichnet ſich 
durch eine ſinnige Handlung aus, deren Pantomime durch 
die erſten Mitglieder des Schauſpiels ausgeführt wird, ſodann 
auch durch neue und mannigfache Tänze; den Glanzpunkt 
aber bildet ein militairiſches Exercitium, ausgeführt von 
30 Kindern, uniformirt als Grenadiere Friedrichs des Großen, 
die bereits ſeit Wochen tuͤchtig geübt und exercirt werden, 
um Parade und Manöver mit Ehren zu beſtehen. Auch 
die Oper wird ihre Kräfte leiben, indem der Tanz „die 
Tirolienne“ durch Geſang begleitet wird. — Ales verheißt 
eine beſonders intereſſante Vorſtellung, deren zahlreicher 
Beſuch wohl um ſo mehr zu erwarten iſt, als dieſelbe, wie 
oben erwaͤhnt, zum Benefiz des Herrn Pegelow Statt 
findet, der ſeit Jahren uns fo manchen erheiternden Genuß 
verſchaffte, und zu den Mitgliedern unſerer Bühne gehört, 
welche ungetheilt die Gunſt des ganzen Publikums bes 
ſitzen; wir wuͤnſchen Herrn Pegelow um fo. mehr ein recht 
volles Haus, als er ſchon ein page Jahre hindurch nur 
ſolche Benefize hatte, welche einen ſehr ſpaͤtlichen Ettrag 
lieferten. — 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 3. Novbr, 1844. 


Noch keinen Abend in dieſer Theaterſaiſon war das Schau: 
ſpielhaus ſo beſetzt, als am Sonntage den 3. M., an welchem: 
„der Vater der Debütantin’ und „Kock und Juſte“ gegeben 
wurde. Die Anziehungskraft des Herrn v. Lehmann, der in 
dieſen Stuͤcken die beiden Hauptrollen ſpielte, bewaͤhrte ſich 
trefflich und mein in dieſem Blatte ihm geſtelltes Prognoſtikon, 
daß er bald ein verdienter Liebling des Publikums werden wuͤrde 
iſt bereits eingetroffen. Fraͤul. Reinbeck, von der gewuͤnſcht 
wurde, daß fie uns wieder als Mitglied der hieſigen Bühne ans 
gehoren mochte, iſt ſeit einigen Tagen wieder engagirt und theilte 
im erſten Stucke, als Debütantin. den Beifall mit Herrn von 
Lehmann. — Am Sonnabende, d. 2. d., begannen wiederum 
die muſikaliſchen Abend ⸗ Unterhaltungen des hieſigen Orcheſters, 
welche ſchon ſeit einer Reihe von Jahren zum Vergnügen des 
hieſigen Publikums weſentlich beitrugen, und auf manches jugend⸗ 
liche Tatent aufmerkſam machten und zu ſeiner Ausbildung bei⸗ 
trugen, indem ſie demſelben Gelegenheit gaben, ſich dem Publi⸗ 
kum zu produciren und ihm Beweiſe ihres Geſchicks und ihrer 
Kunſtfertigkeit zu geben. — Seit dem erſten dieſes Monats 
iſt Herr Oberlehrer Witt vom Altſtädtiſchen Gymnaſium wie⸗ 
derum in feine frühere Stellung eingeführt, hat aber die Mit: 
direction an der Königsberger (Hartungſchen) Zeitung an 
Herrn Dr. Saͤmann abgegeben. —- (Schluß folgt.) 


— 


EZ Zn  ——————————— 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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In der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, iſt fo eben erſchienen und zu haben: 


Neuester 


Preuss. Hational - Kalender 


für 18425, 


In 4. broch. Preis: ohne Beiwagen 121 %, mit Beiwagen 223 n, — 
lithographiſches Kunft = Blatt als Gratis⸗Prämie und zwar nach eigener Wahl, entweder: 


oder: die Toilette. 


Der National⸗Kalender zeichnet ſich auch in dieſem Jahre wieder durch nicht allein unterhaltenden, 


Jeder Käufer erbätt ein Fiona 
der Liebesbrief, 


ſondern auch 


practiſch: nützlichen Inhalt, fo wie durch die ſchoͤnſten Prämien, welche je einem Kalender beigegeben wurden, aus. 


— —A— — 


LN 
g Die Verlegung meines Kamm: und 2 
Drechsler ⸗Waaren-Geſchaͤftes x 

U 


vom Glockenthor 1972 nach der Langgaſſe 
75 2002 (ecke des Langgaſſet Thors) zeige ich 
Einem geehrten Publikum ergebenſt an und bitte 
das mir bis dahin geſchenkte Vertrauen auch in 5 
Er mein neues Lokal galt übertragen zu wollen. 75 
5 Danzig, den 5. November 1844. * 
D. F. Franz. 
F 


. 


— 


Feine Tuch ⸗Sackroͤcke empfiehlt 
billigſt: die Tuchwaaren⸗ und Herrengardetobe. Handlung 
des C. L. Köhly, Langgaſſe AZ 532. 


Hiemit etlaude ich mit anzuzeigen, daß ich am hleſi⸗ 
gen Platze ein 


Commiſſions⸗Geſchäft 


unter der Firma: 


Carl H. Zimmermann 


ttabliet babe und vornehmlich dem Getreide ⸗ und Spiritus⸗ 
Verkauf meine Aufmerkſamkeit zuwenden werds Es wird 
ſtets mein Beſtreben fein, geſchencktes Vertrauen durch 
Reellltaͤt und Pünkllichkeit zu rechtfertigen und bitte ich mit 
zahlreichen Auftraͤgen mich zu bechten. Mein Comptolt iſt 
Fischmarkt J 1586 8 
Danzig, den 5. Nevemder 1844. 
Carl Heinrich Zimmermann. 


— — 


Druck und Verlag von Ir 


. Sam. Gerhard in Danzig. 


Mein wohlaſſortittes Lager aller Arten Gaslampen und 
Kronleuchter, wie eine Gattung Atbeltslampen für Gewerb“ 
treibende, die ſowohl zum Anhaͤngen als Hinſtellen zu be⸗ 
nugen iſt, und bei der ſelbſt deim Umwerfen weder eine 
beſchaͤdigung noch ein Vergießen der Fluͤſſgkeit daraus rat! 
finden kann, empfehle zur geneigten Beachtung. f 

6. Herrmann, Bronzeut, Jopengaſſe „AR 74 

Exemplare von „ 252 der politiſchen Zeitung, in 
welcher das Urtheil des katholiſchen Prieſters Ronge übt 
den heiligen Rock enthalten iſt, find noch a 1 Im Mi 


haben in der Gerhard 'ſchen Buchhandlung, Langgeſſ 
400. ' ! 


— 


Auftraͤge für die deutſche Lebens⸗Verſichetungs Gi 
ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286 
von W. F. Zernecke. 


Verkauf eines Gutes. a 
Ein zum londſckaftlichen Verbande gehöriges Gut 4 
Weſtpteußen, 4 Meilen von Graudenz und 7 Meilen von 
Bromberg entfernt, ſoll mit vollſtaͤndigem im guten N 
befindlichen Inventatio aus fleler Hand verkauft werden, 
Zu dem Gute gehoͤren 1800 Morgen magdeburtiſch 2 
land, 100 Morgen Wieſen, und 330 Morgen 2 
Das Gut grenzt mit dem Rlttergute, deſſen Verkauf 1 
laut meiner Bekanntmachung vom 4 d. M. im Dan 
boot gleichfalls übertragen iſt, und wuͤrde der Kauf bed 
Gulet zuſammen beſonders vortheilhaft fein. f. 
Auf portofreie Anfragen ertheile ich nähere Aus kun 
Schwetz, den 30. October 1844. 
Wegner, JuſtizCommiſſarius und Notat. 


i t 
Ein in der Hundegaſſe belegener trockener und . 
Perdeſtall nebſt Futtergelaß und Remiſe iſt zu vermit 
Das Nähere Langgaſſe No. 400, 


